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der Mannheimer Bühne

( vom Jahre 1805 . 3)

„ Bei aller Lokalkenntniß , die man von früherer Zeit her
beſitzt , iſt es dennoch ſehr ſchwer über die Führung eines Theaters
und deren Zweckmäßigkeit etwas beſtimmtes zu ſagen .

Dem Mannheimer Theater fehlt jener Lüstre , welcher allein
das Anziehende ausmachen kann . In der beſten Epoche , welche
das M. Th . ehedem gehabt hat , beſtand deſſen vorzügliche Eigen —
thümlichkeit darin , daß deſſen Mitglieder bei aller Genialität und
Jugendkraft , die Linie der Wahrheit treu zu halten bemüht waren ,
und Vieles der Richtigkeit aufzuopfern ſich entſchloſſen hatten .
Wahrheit und Richtigkeit geben oft den Anſchein der Kälte , und
in den allerbeſten Zeiten der ehemaligen M. Bühne , haben be —
ſonders Fremde , welche an dieſen Ton nicht gewöhnt waren , den

Darſtellungen derſelben Kälte vorgeworfen . Treue Darſtellung
der Wahrheit auf der Bühne , iſt ſchon an ſich nicht angenehm ,
wenn nicht eine durchaus belebende Wärme , und eine angenehme ,
wenn gleich nicht zu weit getriebene Beachtung des Schönen ihr
zur Seite geht . Es iſt ein höchſt achtungswerthes Verdienſt , was
der Freiherr v. Dalberg ſich um die dramatiſche Kunſt erworben

hat , daß ſeine möglichſt öftere Gegenwart auf den Proben wo
ſein Antheil die Sache in Werth hielt , und ſein Anſtand unter
den Künſtlern Achtſamkeit auf ſich ſelbſt einflößte , eine Bildung
hervorgebracht hat , welche durch Bücher über die Schauſpielkunſt
in der Art durchaus nicht hervorgebracht werden kann . Iſt
irgendwo Vernachläſſigung eingetreten oder Irrthum , ſo erfolgten
von ihm ſchriftliche Kritiken , welche die ſorgfältigſte Beobachtung
und die Liebe für die Sache bewieſen haben . Dieſe ſind nicht
etwa blos an die Mittelklaſſe der Schauſpieler gekommen , ſondern
ohne Unterſchied an die erſten wie an die letzten . Sie ſollten

) Mannheimer Theater - Acten .
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nicht das Gepräge der Unfehlbarkeit haben , denn es war den

Schauſpielern erlaubt , darauf zu antworten .

Auf dieſem Wege bildete ſich, ohne Anſpruch , eine akademiſche
Behandlung der ganzen Sache , welche die Bildung der Schau —
ſpieler befördert hat , indem ſie das Vergnügen des Publikums
ſchuf . — Durch die völlig amtliche Führung und faſt collegialiſche
Verfaſſung des ganzen damaligen Ausſchuſſes , indem ſie die Frei —
heit des Geiſtes nirgend beſchränkte , die wechſelſeitigen Rechte
aufrecht erhielt , und dem Ganzen eine ſo ernſte Bedeutung gab ,
mußte nothwendig etwas Außerordentliches erfolgen . Dies hat
ſich ſo tief eingeprägt , daß lange Jahre von Krieg und Sorgen ,
die die Zeitumſtände hervorbringen mußten , die merkliche Spur
davon nicht haben verlöſchen können .

Vor allen Dingen aber hat das heilſame Wirkung gethan ,
daß in der Regel keins der Mitglieder des Beſitzes eines aus —

ſchließlichen Fachs ſich anmaßen konnte . Wo ein Talent ſich
Bahn brechen wollte , ward ihm Raum und Gelegenheit dazu ge —
geben . Niemand hatte Alleinbeſitz .

Dieſer Haupt⸗Grundſatz , über deſſen genaue Befolgung der

Schſplr . Iffland bei Antrittt ſeiner Regie ſich gegen den Hrn .
Intendant damals ſehr beſtimmt erklärt hat , konnte allein die

PMöglichkeit ſchaffen , daß dieſe Bühne , nach ſo manchem Todes —

fall und Abgang , ferner ſich hat erhalten können .

Die M. Bühne hat zu keiner Zeit beträchtliche Fonds be —

ſeſſen , daß ſie ihren Mitgliedern ſehr beträchtliche Auszeichnungen
hätte gewähren können . Die Gleichheit der ökonomiſchen Ver —

waltung wußte ſich jedoch dadurch in gleichem Schritt mit jenen
Bühnen zu erhalten , welchen größere Fonds größeren Aufwand
erlaubten , daß kein Theil eine unverhältnißmäßig hervorſtehende
Situation hatte .

Die Beharrlichkeit in dieſer gleichen Vertheilung der Kräfte ,
unterſtützt von kleinen Aufmerkſamkeiten , welche dem Leben An —

nehmlichkeit und dem Ehrgefühle Auszeichnung gewähren , und
die Gewißheit des Vorzugs der Landesherrlichen Gnade , welche
dem beſonderen Verdienſt Sorgloſigkeit im Alter zuſicherte — dies
waren die Kräfte , welche der M. Bühne Zuſammenhaltung , Ehre
und Intereſſe des Einzelnen im Ganzen verſchafft haben .

Die Natur der Dinge hat ſich bei dieſer Bühne nicht ſo
verändert , daß es unmöglich wäre , dieſen Weg fortzugehen —

Das Publikum von M. hat allerdings nicht mehr die

Bühne vor ſich, die es ehedem geſehen hat ; es vermißt was es
verloren hat , iſt in dieſer Stimmung nicht gerecht gegen das ,
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was es gegenwärtig noch beſitzt, und kann dadurch eines Theils
veranlaßt haben , daß die jetzigen Schauſpieler , die ſich kälter be⸗
handelt ſehen , als ihre Vorgänger , in einem Mißgefühl handeln ,
welches die Kräfte beider Theile erſchlaffen läßt .

Das erſte was nun geſchehen muß , dieſen Zuſtand zu ver⸗
beſſern , beſteht darin , daß die Mechanik des Theaters einen feſten,
durch nichts zu erſchütternden Gang erhalte . Es giebt eine Gat⸗
tung Subordination , deren auch eine Kunſteinrichtung ſich nicht
entziehen kann . Dieſe ſcheint bei dem M. Theater ganz und gar
nicht mehr vorhanden zu ſein . Die Proben , welche ehedem mit
ſo viel Feinheit als Ernſt gehalten worden ſind , waren im Sep⸗
tember des abgewichenen Jahres ein abſchreckendes Bild jeder
denkbaren Unordnung . Die Wenigſten wußten ihre Rollen ; alles
lief hin und her ; und die Vorſtellung des Abends , ob ſie gelänge
oder nicht , war dem Zufall überlaſſen .

Es iſt Niemand am M. Theater , der durch Alter und Ge⸗
brechlichkeit, Gedächtnißſchwäche vorſchützen könnte . Dieſes Theater
ſpielt die Woche dreimal ; die Mitglieder haben alſo keine Ent⸗
ſchuldigung , ihre Rollen nicht gelernt zu haben .

Das fertig Auswendiglernen bewirkt den lebhaften Gang der
Stücke , dieſer den Antheil des Publikums , der Antheil deſſelben
die Einnahme . Ein neues Stück , was nicht gut gelernt iſt , ſollte
durchaus zum empfindlichen Koſtennachtheil derer , welche nicht
gelernt haben , ſo lange verſchoben werden , bis es gut ge⸗
lernt iſt .

Es iſt von mancher Seite ſchwer thunlich , dem Regiſſeur ,
der zugleich mit Schauſpieler iſt , die Angabe der trägen Gedächt⸗
niſſe zuzumuthen . Die Gegenwart des Intendanten vermeidet
alle Rückſprache , Kolliſionen , Zänkereien , und iſt allein gemacht ,
mit Ernſt und Anſtand zum Ziele zu führen .

Es entſteht die Frage , ob nicht die Intendance gegen billige
Vergütung ſich entſchließen wollte , junge vorhandene Schauſpieler
oder Schauſpielerinnen neben beſetzten erſten Fächern , unterrichten
zu laſſen ; denn oft läßt man aus der Ferne kommen , was man
beſſer und wohlfeiler zu Hauſe hat . —

Wenn die vorhandenen Schauſpieler nicht verkehrt , wie es
wohl zeither geſchehen iſt , ſondern jeder an ſeiner rechten Stelle ,
wohin er gehört , gebraucht werde , das M. Theater binnen Kurzem
auf das Publikum einen ganz andern und beſſern Eindruck machen
werde . Dazu gehört denn aber auch weſentlich ein vermehrter KAufwand in der Gardrobe , und zwar vorzüglich in der modernen 4
Gardrobe , welche ſehr vernachläſſigt iſt .

eeeee



Man kann faſt annehmen , daß , wenn irgend eine Vorſtellung ,
ſie ſei Schauſpiel oder Oper , die baare Auslage von 2500 oder

3000 Gulden machen ſollte , das M. Theater ſolche gar nicht

geben müſſe . ( ) Es ſcheint nämlich , als ob die Gelegenheit nicht
da wäre , eine ſo beträchtliche Ausgabe durch die Tages - Einnahme

je wieder zu gewinnen . ( ) Wendet man aber ein ſolches Kapital

auf die Veredlung der bürgerlichen Gardrobe , welche in Uniformen ,

Weſte und Beinkleider , Livreen , Fracks , Gillets , Coſtüme für
bürgerliche Alte , Frauenzimmerkleidungen , außer was dieſen eigen
gehört , Kleidungen für bürgerliche Alte , Stühle , Tiſche , Requi —
ſiten — als welche Gegenſtände ſämmtlich entweder unter aller

Kritik , um 20 Jahre im Gebrauch zurück , ja faſt zerlumpt ſind ,
—ſo erhöht ſich das Vergnügen des Publikums am Ganzen

merklicher , als dieſes mit einer ungewiſſen Pracht - Vorſtellung
möglich ſein kann . Will man aber für Mannheim , welches an

Pracht und äußerliche Darſtellung gewöhnt iſt , etwas der Art

jährlich thun , ſo muß die Auswahl der Vorſtellungen der Art

ſein , daß nicht ein ganz fremdes , ſelten oder nie vorkommendes

Coſtüm , ſondern ein ſolches gewählt werde , das zu mehreren
Stücken brauchbar iſt .

Es iſt unvermeidlich , daß die abgenutzten , täglich vorkommen — 8

den Garderobe - und Decorations - Sachen auf das Publikum den

ſchlechteſten Effect machen müſſen .
Eine nicht reiche Stadt , welche noch die Anmahnungen man —

cher Wunden fühlt , muß im Schauſpielhauſe die Annehmlichkeit
des beſſeren Lebens fühlen . Schmutz , Nachläſſigkeit und auf —
fallender Mangel geben das Bild wieder , dem auf etliche Stun —

den zu entrinnen , man hierher geht .
Die Wahrheit dieſes Satzes iſt ſo gewiß , als einzuräumen

iſt , daß ſie auf den erſten Blick nicht ſo ſcheine . Das kräftig ge —

gebene Trauerſpiel in reiner Umgebung , erhöht über das bürger —
liche Leben , durch den Schwung der Gefühle . Das raſch und

feurig gegebene Luſtſpiel , mit Wohlhabenheit dargeſtellt , macht
uns zu Mitgenoſſen der Fröhlichen . — Kraftloſes Trauerſpiel
zeugt Langeweile oder verächtliches Gelächter . Ein lahm vorge —

ſtelltes Luſtſpiel , mit ärmlicher Umgebung , zeugt Widerwillen ,

Langeweile . — Bei dieſen Umſtänden iſt wohl an keine Einnahme
zu denken .

In Betreff der Penſions - Verheißungen , ſei die Bemerkung
erlaubt , daß ſie nur dem entſchiedenen Verdienſte , oder dem lang —
jährigen , anhaltenden Fleiße und Eifer verwilligt werden möge .
—Sollte Einer , der lange Jahre auch ohne Penſionsdecret an —



geſtellten Mitglieder ſich ganz in Vernachläſſigung fallen laſſen ,
ſo können lange Dienſte die Nachſicht der öfteren Erinnerungenoder Vermahnungen bewirken ; wo aber dieſe nicht ſichtbar helfen ,
fordert die Pflicht der Selbſterhaltung ſolche Mitglieder zu ent —
laſſen , ſonſt dringt am Ende das Mitleid Invaliden zur Ver —
pflegung auf , die durch zu viel Nachſicht ſelbſt unglücklich gemacht
ſind , indem ſie geholfen haben , das Ganze zu verderben . Es iſteine unläugbare Wahrheit , daß jede Bühne , welche ein nicht
zahlreiches Publikum Jahr aus Jahr ein vor ſich hat , nur durcheinen raſchen kräftigen Fortgang des Ganzen , ihr Publikum in⸗
tereſſiren kann . Sind die Beſoldungen des M. Theaters geringer,als die der übrigen Bühnen , ſo tritt dagegen der Umſtand ein ,
daß man in M. wohlfeiler lebt als in den meiſten andern Orten ,
und daß , vermöge der wenigen Schauſpieltage , viel weniger ge⸗
leiſtet wird als anderwärts .

Zur Beförderung der guten Einnahmen dient auch das , wenn
die wöchentlichen Repertoriums pünktlich gehalten werden . Beſſer
wäre es , dieſe lieber nur auf eine Woche zu entwerfen , aldann
aber mit möglichſter Feſtigkeit darauf zu halten .

Angenommen daß die M. Bühne zu einer beſtimmten Be⸗
meſſenheit ihrer Kräfte genöthigt iſt , ſo liegt der Direction der —
ſelben ob, den Plan ihrer Kunſtthätigkeit , mit dem Blick auf das
Publikum , den Kunſtwirkungskreis , und die Oekonomie — auf
ein halbes Jahr voraus zu entwerfen . Dann kann man den
nöthigen Wechſel von Schauſpielen verbürgen , und in der Führung
des Ganzen die Farbeneintönigkeit vermeiden .

Dem bürgerlichen Trauerſpiele muß nicht dieſelbe Gattung
folgen , der franzöſiſchen Muſik folge die italieniſche , dem hohen
Vers⸗Trauerſpiele das feine Luſtſpiel , und die Poſſe reihe ſich
bald an das ſentimentale .

Iſt ein halbes Jahr vorher der Plan entworfen , ſo iſt man
bis auf Kleinigkeiten der Ausgabe auf eben ſo lange Zeit vorher
gewiß . Denn die zwiſchenfallenden , vorher nicht bemeſſenen Aus⸗
gaben , ſind die bedenklichſten , und da ſie ihrer Natur nach von
einem Schritt zum andern führen , ſind es dieſe , welche den Etat
ſprengen .

Es iſt die Frage , ob nicht für die beſſere Wirkung der Chöre
in den Opern , welche jetzt von Tag zu Tag bedeutender , viel⸗
ſtimmiger und vielfacher werden , ſo wie für die Stücke , welche
große Volksſcenen enthalten , folgende Einrichtung thunlich wäre .
In allen Städten iſt eine große Zahl junger Leute aus beiden
Geſchlechtern , welche zum Theater ſich drängen wollen . Selten
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lohnen ſich die Verſuche , die man einzeln , vor einem großen
Publikum mit dieſen Leuten macht .

Man ſollte eine Gattung Pflanzſchule aus einer Mehrheit
junger Leute errichten . Sie müßten Unterricht empfangen , die

Chöre in den Opern zu ſingen , die Volksſcenen großer Stücke zu
geben . Hie und da werden die Beſſeren zu Hülfsrollen gebraucht ,
die Beſten allmählich angeſtellt , wenn ſie Genie haben , und die

nicht angeſtellt werden können , brechen ſich ſelbſt Bahn zu aus —

wärtigen Engagement , indem ſie noch dankbar ſind für die Ge —

legenheit zur erſten Bretter - Routine , die ſie bei einer großen
Bühne empfangen könnten .

Sollten die Chöre der M. Oper noch ſo ſchlecht ſein , als

ſie ehedem waren , wo ſechs unbeholfene Schulmeiſter und

Prozeßions - Beiläufer den ganzen Chor ausgemacht haben ,
ſo iſt nicht abzuſehen , wie eine der jetzt herrſchenden Opern ir —

gend ein Glück machen kann .

Statt des verſplitterten Gehalts für junge Leute , die nichts
bedeuten , iſt es rathſam , aus drei oder vier ſchlechten Engage —
ments zwei gute oder von verſchiedener Brauchbarkeit zu machen .

Discretion iſt eine Hauptbedingung im Geſchäft . Nicht
mehr als gerade nöthig ſind , müſſen von dem was geſchehen
ſoll unterrichtet ſein . Das Geheimniß muß zur Pedanterie ge —
trieben werden , ſonſt folgen unberufene Einmiſchungen , und jede
Maßregel iſt ſchon entkräftet , indem ſie genommen wird .

Das Publikum jeder Stadt hält das Schauſpielweſen für
ein Konverſationsſpiel , worin Jedermann Karte habe und alſo
Jedermann mitſpielen könne . Die Schauſpieler müſſen am we —
nigſten wiſſen , ſie verrathen die Karten , und die Banque , die

ſonſt überall der gewinnende Theil iſt , bleibt in der Regel , bei

dieſem Spiel , der verlierende Theil . —

Ueberhaupt muß alle Verlegenheit , von welcher Natur und

Beſchaffenheit ſie auch ſein möge , dem Publikum auf das ſorg —
fältigſte verborgen bleiben , ſonſt iſt die Unbefangenheit aufge —
hoben , und mit dieſer die erſte Haupt⸗Bedingung , welche zwiſchen
dem Publikum und der Bühne ſtillſchweigend beſteht . So unbe —
deutend dieſe und ähnliche Dinge ſcheinen , ſo weſentlich beruht
darauf die Erhaltung des Ganzen . Ein verletzter kleiner Theil
führt die Stockung durch das Ganze .

Zu viel Neuheit in der Folge der Vorſtellungen , kann eben⸗

ſo ſchädlich für die Kaſſe werden als zuwenig . Es ſcheint aber
als ob ſeit den letzten zwei Jahren die M. Bühne nicht thätig
genug geweſen wäre .



Von 20 neuen Vorſtellungen , welche in einem Jahre zu
liefern ſind , werden etliche weniger , andere ſehr gefallen . Etliche
werden 4 —5 mal mit Erfolg gegeben werden können , andere
nur 2 mal . Im Durchſchnitt läßt ſich aber doch behaupten , daß
jede dieſer neuen Vorſtellung 3 mal gegeben werden könne; das
wären denn im Laufe des Jahres 66 Vorſtellungen , die den
Reiz der Neuheit haben .

Da nun das M. Theater im Laufe des Jahres ungefähr
150 Vorſtellungen zu geben hat , ſo ſind nur 90 Wiederholungen
ganz alter Stücke , und es iſt hiermit erwieſen , daß das Publikum
und die Schauſpieler ſelbſt durch Reiz der Abwechſelung und der
Neuheit gewinnen .

Es iſt nicht die Rede davon , daß alle Stücke gleiches Inte⸗
reſſe und Einnahme erregen werden . Im Gegentheil , das Mit —⸗
telmäßige muß dem Fürtrefflichen folgen . Es würde nicht zweck⸗
mäßig ſein , wenn man auf ein vortreffliches Stück gleich wieder —
um ein ähnliches geben wollte . Daß aber das Mittelmäßige mit
eben der Treue und Lebendigkeit gegeben wird , wie das Für⸗
treffliche , daran iſt alles gelegen .

Daß nun aber nicht alle Mitglieder in gleichem Maße be —
ſchäftigt und angeſtrengt werden , wird eben dann erreicht , wenn
Niemand ein Monopolium für ein gewiſſes Fach hat . —

Die treibende Kraft muß aus der Regie kommen , und
der Ernſt und die Unwiderruflichkeit , womit feſte Maßregeln
befolgt werden , iſt die belebende Macht, welche von der Inten⸗
dance kommen muß .

Der lebendige feurige Gang des Ganzen muß den Einzel⸗
nen fortreißen , das abgeſpannte Publikum in die Höhe ſtimmen ,
und es wird ſich deutlich darthun , daß gerade der feurige
Umtrieb der Geſchäfte die Erleichterungen im Geſchäfts —
gange ausmacht .

Von Bedeutung iſt es , daß Schauſpieler und Publikum
niemals unterrichtet ſein , welche neue Stücke im Laufe der
nächſten Monate gegeben werden ſollen . Wenn es möglich
iſt wäre es höchſt unzuträglich , daß Intendance und Regie über
Führung des Schauſpielweſens und deſſen Plan , an keinem an⸗
dern Orte , als nur im amtlichen Zuſammentreten ſich erklär⸗
ten . Damit wird dem Mißverſtande und dem üblen Willen
vorgebeugt . —

Alles hier Geſagte iſt ebenſo ſehr Kaſſenſache als Kunſtſache,
da die Erſtere ihren Beſtand nur aus der zweiten erhält .
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Es giebt — zwar ſelten — Schauſpiele , welche auf alle

Menſchen in allen Ländern gleich wirken . Für dieſe thue man

Viel und thue es bald .

Es giebt Stücke , die nur durch den Aufwand großer Pracht
in allen Theilen , oder durch die genialiſche Darſtellung ſehr
entſchiedener Künſtler wirken . Ueber dieſe berathe man ſich zu —
vor ausführlich . Es gibt feine Stücke , die nicht überall ge —

fallen , aber überall gefallen ſollten , dieſe gebe man in Er —

mangelung der Wirkſameren , und mache ihre Darſtellung zum
Studium .

Man veredle die Vorſtellung der Poſſe , und verſchmelze
die Karikatur in karakteriſtiſche Darſtellung .

Wann heut ein Stück beſonders gefallen hat , ſo meide man

es , dasſelbe Genre gleich darauf wieder aufſtellen zu wollen .
Das Publikum läßt ſich nicht führen , ſobald es merkt ,

daß es geführt werden ſoll . — — —

Die Intendance ſollte alles thun , daß ein kritiſches Wochen —
blatt in M. herauskäme , was über Kunſt und Künſtler nebſt
ihren Darſtellungen redet . ( ) Selbſt wenn der Verfaſſer beſol —
det werden müße , was jedoch — durch einen dritten , würdigen
Mann mit Anſtand ohne Compromittirung der Behörde geſchehen
müßte .

Die hieſigen Kritiker — welche oft einſeitig und bitter ſind
—ſind ohne allen Antheil der Direction , da der Director ſelbſt
ausübender Künſtler iſt ; dennoch haben ſie unendlich viel Gutes

geſtiftet . Wie viel mehr des Guten , kann unter billiger Auf —
ſicht ein ſolches Blatt ſtiften ! Der Verfaſſer meide jede Perſön —
lichkeit , er wolle mehr leiten als lehren . Er ſtimme nie die

Poſaune des Lobes an , er überſchütte nicht mit Galle . Er
nenne das Gute — Gut ! das Nicht - Gute — nicht gut ! — Nie —
mand wird ſich im Schlechten leichtſinnig exponiren , wenn er die

Rüge des Wochenblatts zu erwarten hat . Das Gute wird be —

lohnt , da das Wochenblatt es der ſchnellen Vergeſſenheit entreißt .
Nur habe der Autor keine Lieblinge , und preiſe nicht

die Intendance , deren Gutes genannt werden muß , wie ihre
Irrthümer in Frage kommen können . — —

Um nun das Ganze in eine Summe zu ziehen , ſo iſt über

das, was zum beſten des M. Theaters zu thun iſt , folgendes
zu ſagen :

Die Bande und Fugen , welche das Ganze zuſammen
halten ſind locker geworden , hie und da ſogar auseinander

gefallen . Alle müſſen daher neu gefugt , verbunden , und iſt
es nöthig — zuſammengetrieben , werden !
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Aus der vermehrten Thätigkeit , und aus dem lebendigen
Gang der Sachen , iſt allein ein beſſeres Kaſſenverhältniß her —
vorzubringen .

Die zu dieſem Ende vorgeſchlagenen Maßregeln müſſen nicht
theilweiſe oder halb , nicht mit Kälte oder blos mit Pflichtmäßig —
keit , ſondern ganz und mit einem durch alle Theile ſich ergießen —
den Feuer ergriffen werden .

Geſchieht dies nicht , ſo iſt auch nichts geſchehen , und nichts
wird erreicht . Sieht der Landesherr und das Publikum das

ganze würdige Etabliſſement , welches in der Mitte der verheerend —
ſten Stürme ſich ergeben hat , aus der Mitte ſeiner eigenen Kräfte
ſich verbeſſern und zunehmen , ſo wird dieſer eben ſo weiſe als

gütige Fürſt muthmaslich nicht verſagen , ſeine thätigſe Güte in

den Perioden einer augenblicklichen Verlegenheit ferner daran zu
verwenden . Bleibt aber die Gattung Lethargie , welche den An —

theil erſtickt , das Gute unſcheinbar macht und ſelbſt das Schöne
entſtellt , ſo wird der Anblick der Mittelmäßigkeit abſchrecken , man
wird nach und nach genöthigt ſein Ausgaben herab zu ſetzen
um auszukommen , man wird auch damit nur für den Augenblick
aushelfen , durch die Herabſetzung die Einnahme mindern , und
die Kunſt des Rechners wird verzweifeln müſſen , wo die morali —

ſchen Kräfte nicht gehörig wirken um den arithmethiſchen Calcül

zu erreichen .

Berlin den 20 . April 1805 .

Iffland . “
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